
Peter Schneider  -  Kolumne im Tages-Anzeiger vom 14. Mai 2014 *

Frage:  Ist die Institution der Ehe noch zu retten?

Seine Frau als Gebrauchsgegenstand zu bezeichnen, zeugt weder von empathischer Fähigkeit noch 
von geistiger Kompetenz und scheint mir Ausdruck eines tiefen Misstrauens gegenüber Menschen 
anderen Geschlechts zu sein. Was halten Sie vom landesväterlichen Abgesang auf die Tugenden 
trauter Zweisamkeit? Ist die Ehe noch zu retten?  C.A.

Peter Schneider: 

Das ist eine gewagte, aber sehr interessante Verbindung, die Sie da zwischen Ueli Maurer und dem 
Zustand der Hetero-Ehe im Allgemeinen machen. 

(...)

Was aber bei der sehr durchsichtigen Aufregung über die bundesrätliche Wortwahl ausgeblendet 
wurde, war, dass es sich dabei nicht bloss um eine SVP-typische Entgleisung gehandelt hat,  sondern 
um ein recht verbreitetes Symptom eines deprimierenden Geschlechterverhältnisses. 

Sie sprechen von einem „tiefen Misstrauen gegenüber Menschen anderen Geschlechts“. Ich finde 
diese Diagnose ziemlich zutreffend. Man kann immer wieder solche Symptome der gehegten und 
gepflegten Misogynie und Androgynie in heterosexuellen Beziehungen beobachten. Eine vermeint-
lich lockere Art, über den Partner oder die Partnerin zu scherzen, indem man irgendwelche 
Geschlechterstereotype auf sie anwendet. Eine merkwürdige Art von Abfälligkeit wird da wechsel-
seitig zelebriert: So als wäre man im Grunde lieber homosexuell, aber könne leider wegen der 
verhängnisvollen Ausprägung seiner heterosexuellen Triebausstattung (die Evolution fordert ihren 
Tribut!) doch nicht auf den anderen verzichten.

Jaja, die Männer, das kennt man, seufzen die Frauen und halten das für eine selbstbewusste 
Einstellung. Das männliche Pendant zu dieser Haltung ist in fortschrittlicheren Kreisen verpönt, 
es findet sich aber noch reichlich in der Rubrik der „Blick“-Leserwitze.

(...)

Ich mag wie Sie diese verklemmte Heterosexualität nicht, zumal ja nicht mal eine entspannte Haltung 
zum eigenen Geschlecht daraus erwächst. Sondern bloss eine sich ewig recyclierende Bewirtschaf-
tung wechselseitiger geschlechtlicher Ressentiments.

*  Auszug mit der freundlichen Erlaubnis des Autors   -   http://www.peterschneider.info


